
Buchbesprechungen Afrika

aus wendet es sich aber auch an all jene, die mit der
Geschichte Afrikas, sei es nun regional (Sudan) oder
thematisch (Kolonialgeschichte, Missionsgeschichte
u. ä.) befaßt sind.
Für andere Regionen kann man sich ein ähnliches Hand
buch nur wünschen.
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Der Musikethnologe Erlmann legt hier den Text von 13
Gesängen in Fulfulde vor, die er der Gattung Mbooku
zuordnet. Mbooku, von den Boo’en (Sg. Boojo) ausge
übt, besteht aus einem Einleitungsteil, der von den Vor
tragenden stark variiert und der jeweiligen Situation,
d.h. den Erwartungen der anwesenden Kunden, ange
paßt wird. Der Name dieses Einleitungsgesanges (doyn-
gol), bezeichnet in der Sprache der Ful-Nomaden einen
»Wiedererkennungsgesang«, der zu Beginn der großen
Feste der Regenzeit gesungen wird. Aufgrund dieser
terminologischen und einer nicht näher beschriebenen
musikalischen Verwandtschaft zur Nomadenpoesie,
nimmt Erlmann hier die direkte Übernahme von Ele
menten älterer Literaturformen an.

Der Hauptteil von Mbooku ist hinsichtlich seines Auf
baus nicht nur typisch für die Musik der Fulbe, sondern
auch für die afrikanische Musik im allgemeinen. Jeder
Vers, der vom Vorsänger (ardo) gesunden wird, wird von
den Refrainsängern (jaboobe) meist durch Wiederholung
des ersten Verses bekräftigt und unterstützt, (»jabugo«
bedeutet »annehmen, zustimmen«)
Mbooku wird nun hauptsächlich in Hinblick auf seinen
Inhalt und den sozialen Status der Boo’en als besondere

literarische Gattung klassifiziert und vom Preisgesang
der Wammbaabe und Daccoobe unterschieden. Mbooku,
dessen Entstehung hier mit dem ausgehenden 19. Jhd.
angenommen wird, weist als religiös-moralische Gesell
schaftskritik gewisse Bezüge zur mahdistischen Literatur
dieser Zeit auf. Einzelne Gesänge werden als direkte
Nachahmung der arabischen wäz interpretiert, deren
Thema die Vergänglichkeit der Welt ist. Weiter zählen
historische Söffe zu den Themata von Mbooku.

Die Einführung zu den Texten (70 S.) wird durch Bemer
kungen zur Stellung von Mbooku im Kontext der afrika
nischen Gesellschaft der 1970ger Jahre abgeschlossen,
die durch Funktionsverlust traditioneller Musik im allge
meinen und religiös-moralischer Kritik im besonderen
gekennzeichnet ist. Die Kritik wird abgeschwächt, an
ihre Stelle tritt eine respektvollere Haltung gegenüber
den zahlenden Kunden, wodurch Mbooku sich dem
Preisgesang anzugleichen beginnt.
Die Texte (incl. Übersetzung 200 Seiten) werden von
einer deutschen Übersetzung begleitet, die wörtlich sein
will, aber als solche der literarischen Qualität der vorlie
genden Texte nicht gerecht werden kann. Eine wörtliche
Übersetzung ist, soweit überhaupt möglich, nur in Ver

bindung mit ausreichenden Erläuterungen sinnvoll, die
den durch die banale Wirkung einer allzu textnahen
Übersetzung entstandenen Informationsverlust an Poe
sie, Nebenbedeutungen, assoziierbaren Vorstellungen
etc. auszugleichen hätten, die den eigentlichen Adressa
ten von Mbooku geläufig und bewußt sind und aufgrund
derer diese Mbooku erst als sprachliches Kunstwerk be
trachten. Etwa S. 166/65f.: mo Alla wuji boo furdan na?
Übersetzung: Wen Gott gesalbt hat, kann der grau wer
den? Anmerkung: grau werden: Euphemismus für »ar
beiten«
Hier wäre eine weitergehende Erklärung für den euro
päischen Leser angebracht. Warum wird jemand »grau«?
»Grau« ist eine Qualität, die im Deutschen meist dem
Haar zugeordnet wird, ausnahmsweise auch der Haut,
wie vermutlich auch in diesem Text, doch Vorsicht! Auf
den ersten Blick vermeint man deckungsgleiche Bilder
der deutschen und fulischen Sprache vor sich zu haben,
doch dem ist nicht so. Das deutsche Wort »grau« bedeu
tet in diesem Zusammenhang, oft im übertragenen Sin
ne, »farblos, krank, tot, unlebendig, kalt, unpersönlich«.
Schwarze Haut dagegen wird nicht grau durch den Auf
enthalt in muffigen Räumen, sondern durch Austrock
nung und Aufrauhung durch Wind, Staub und Schmutz.
Es »ergraut« derjenige, der den Unbillen des Lebens
ausgesetzt, den Luxus der Hautsalbe nicht kennt. Es
werden hier die Stärkung des Individuums durch seinen
Glauben und die Geborgenheit in der Gnade Gottes
angesprochen, furdan (grau werden) steht zunächst für
die rein physische Einwirkung von Wind und Staub auf
die Haut und dann für die viel weiter zu fassenden

widrigen Lebensumstände, den Lebenskampf, wuji (ge
salbt) für die Gnade Gottes.
In der folgenden Zeile (66) gujam Alla walaa tuunndi -
Das von Gott gesalbte ist nicht schmutzig. - steht die
Reinheit der Salbe (gujam) wohl für die Uneigennützig
keit der Hilfe Gottes, die reinem Wohlwollen entspringt
und frei von (walaa) dem Schmutz (tuunndi) eigennützi
ger Nebenzwecke menschlicher Hilfe ist; Vorstellungen
wie sie auch in zahlreichen Sprichwörtern Vorkommen:
nootaagu Alla walaa kusaw (sonyo) (Die Hilfe Gottes
erfolgt ohne Aufsehen, ohne Bloßstellung desjenigen,
dem geholfen wurde) oder: Alla wo moyyudo mo tijjaaki
(Gott ist der Wohltäter, der keine Gegenleistung er
wartet).
Für den am literarischen Aspekt von Mbooku interessier
ten, nicht oder nur wenig fulsprachigen Leser sind eine
einigermaßen literarische Übersetzung und ein entspre
chender Kommentar unentbehrlich, da ihm erst diese
den Zugang zu einem fremdsprachigen Kunstwerk er
schließen. Die künstlerische Komponente ist per defi
nitionem notwendiger Bestandteil jeglicher Literatur und
darf demnach nicht vernachlässigt werden. Sicher ist es
kein leichtes, auf einem Gebiet zu arbeiten, auf dem fast

jeder Schritt Pionierarbeit ist, das sollte bei der Beurtei
lung der Arbeit Erlmanns klar sein, dennoch ist auch hier
Vorarbeit geleistet worden, sowohl was die Editon litera
rischer Texte in afrikanischen Sprachen, als auch die
Praxis und Theorie der Literatukritik im allgemeinen
betrifft, die es stärker mit einzubeziehen gälte. Da eine
europäische Literaturkritik der sog. oralen Literatur
praktisch nicht existiert und die Kenntnis potentieller
europäischer Kritiker afrikanischer Sprachen bestenfalls


